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Sans intelligence, l'homme mord. 
Bemy de öonrmont, 

T n Deutschland hatte man sich sehen während der letzen 

I Kriegsjahre gewöhnt, in der Kri^^^ii^L 
1 druck einer übergreifenden geschichtlichen Wandlung 

z » sehen. Vcm ökenemischen Standpunkt . am ^f™«* 
^iLensch 1917 den Weltkrieg, „diese 0«enb«nmg de 
^eltkapitalismus«, als ,Weltrevclutien«, „die größte Be 
Elution, die es seit der Völkerwanderung und den H— 
«■nnen je gegeben«, in der sich das refut^ve Wesen 
d <* Kapitalismus aufs schärfste enthüllt habe. Rem ge 
*«g orientierte Kritiker deuteten g«'^ 
***ehen als den Ausbruch einer Krisxs dei ■ 
^Itur. Der Bclschewismus und die ^^^ 0l ,^ 
festigten dann diese Seh-Art. Bs steht bei uns heute 
keine Frage erörtert ^<^J^Z^„ 
^ropaische Kulturkrisis anknüpft 2 ). Haoü au 
^wohnheit ist damit vielfacheinJJe^^ 

J)^To^e^d7^r«r7ellt die Erweiterung eines im Jmu 
821 in Berlin gehalter - 
2 ) Eine sachlich för 
169 Problems bietet Anc 
dawart. Q 0 tha 1921. 



ine vorliegende »cnriii siew. ^ — 
18 21 in Berlin gehaltenen Vortrages dar. D arst ellung 
i 2) Eine sachL fördernde, ^%^^lera ** 
9 Problems bietet Andreas Walther, DasKulturpr 



ganze europaische Kultur zur Diskussion zu ste ^^pe 



physischen Systemen verbunden. Wir sind ge*^ ^ be i 



gerade mit solcher, vermeintlich europäisch ^ 
tive stehen wir im heutigen Europa vereI ^ oU t s cb e A rt 
sind damit europäisch auf ganz eigentümlich o 
— eine Art, die Europa nicht mitmacht. tfie 
Wenn darum vielfach die Frage aufgeworfen fraJl . 
sich die europäische Krisis in der zeitgetiössis^^^ ^ 
zösischen Literatur spiegele, so liegen darin ^^ei 0 * 1 
ungegründete Voraussetzungen : erstens, da ^ ßg ^ 
Europa erlebe in unserm Sinne, und zweitens tz , un gefl 
Bewußtsein einer Kulturkrise habe. Beide Voraus 
halten sachlicher Prüfung nicht stand. t#mf 
Frau von StaBl schrieb 1814: II faut, danS ^ x i de * 
modernes } avoir Vesprit europeen. Sie mutete ^ üC k 
Franzosen etwas zu, was ihrem Wesen fremd ^^elte 
die geistige Elite Frankreichs ist bis an* v g\ei&' 
Ausnahmen nicht geneigt, Europa als ein Sys ^ oJia lkul' 
berechtigter, sich harmonisch ergänzender qw 
turen zu erfassen. Es ist ein tief eingewuije 
rakterzug des französischen Geistes, sich für -^ett> 
organ des Menschengeistes, für das Gehirn s0 bre^* 
und zugleich für ihren Mund zu halten. ^ r ^ ere n 0 U * 
sich den Vorrang im Denken und im Formu 
1919 schrieb der Leiter der führenden N<n*w ^ili- 
franqaise, Jacques Rivi&re: „Die französische 
genz ist unvergleichlich: es gibt keine mächtig ^ re ^ er tf*' 
schärfere, keine tiefere. Sollte man mich auC ^ e ^ a nk^ 
Verschämtheit zeihen, so werde ich meinen ^je 
doch bis zu Ende aussprechen: sie ist die em^-^e 
es heutzutage in der Welt gibt. Wir allein habe ^ 0ll 
intellectuelle Tradition zu wahren gewußt, wir allel ^ un g 0 
uns fast ganz vor der pragmatistischen Verdum ^ 
bewahren gewußt; wir allein haben 

fortgefahren, ^ 
Identitfttsprinzip zu glauben; nur wir in der 



le derhole es kühl, verstehen noch zu denken. Auf philo- 
sophischem, literarischem und künstlerischem Gebiet wird 
^ r das zählen, was wir sagen werden" 1 ). Jäcques 
* Vl ^ re ist zweifellos einer der beachtenswertesten Kri- 
er > die Prankreich heute besitzt, obwohl ihn sein fana- 
^cher Deutschenhaß auf böse Wege geführt hat; aber 
s gibt eben einen Punkt, wo auch bei den gescheutesten 
a &zosen — ich nehme den freien, kritischen Geist 
v °ü Andrö Gide und den international fühlenden Eo- 
ai n Rolland aus — der klare Blick sich plöte- 
. 0 tr übt : sowie es sich um die Stellung Frankreichs 
!?. ^ elt handelt. Solche Äußerungen wie die von 
- IVlöre sind ja für den Außenstehenden schlechterdings 



aber sie sind durchaus typisch, und man könnte 
*j* n ganzes Buch mit ihnen füllen. Die Geistesenge, 
16 si °h darin ausspricht, weist den Grund auf, warum 
08 für Frankreich keine Idee Europa in unserem Sinne 
^ Ö ^ en kann und niemals geben wird. 

Es gibt aber auch für Frankreich kein Krisenbewußt- 
* ei ü in unserem Sinne. Die Vorstellung von einer radi- 
alen Krim des Geistes, die bei uns lebendig ist, wird 
* Frankreich niemals Verbreitung finden können. Das 
at verschiedene Gründe. Zunächst einmal steckt der 
ra ditionalismus den Franzosen tief im Blute. Das erklärt 
^ cl * aus den lateinischen Ursprüngen der französischen 
u ltur und aus dem abgeleiteten Wesen der französischen 
P p ache. Geistiges Schaffen ist in Frankreich gebunden 
a J die Reproduktion eines Erbes. Die Größe der fran- 
fischen Kultur besteht in der sorgsamen Überlieferung 
f e »ter Formen. Das Überlieferte ist für den Franzosen 
ast öo ipso auch das Wertvolle. Wir Deutschen haben 
, Ie natürliche Neigung, dem Neuen, Andersartigen an 
schon einen Wertvorzug vor dem Alten einzuräumen. 



*) ^ouvello Eevue fran<?aise, Sept. 1919, S. 615. 
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Für den Franzosen gilt das Umgekehrte. Das f^g^. 
dende, ewig Unvollendbare ist immer das geheime 
suchtsziel des deutschen Geistes gewesen. Ü Q 0 tet 
Streben ist sein großes Symbol. Der französische 
dagegen sucht das Begrenzte, Geschlossene, rege ^ 
Wiederkehrende. Er genießt in seiner klassischen 
ratur die Fixierung constanter psychologischer Type n 
Situationen. Die Vergangenheit — das hat § e ^esi^ 
viöre jüngst sehr klug auseinandergesetzt 1 ) — - - t 
für ihn eine viel stärkere Wirklichkeit und B estftndl ^ art 
als für den Deutschen, der viel mehr in der Gegen ^ 
und in der Zukunft lebt. Dem Deutschen stellt sich 
Geist als ein ewiges Fließen und sich Wandeln**» ^ 
dar. Alles kann immer wieder von grund auf ^^j^ 
gönnen werden. Keine Wertsetzung ist je enag 
Alles ist jederzeit in statu nascendi. Diese Form ^ 
lebens hat für den Franzosen etwas Unvollziehbares, 
unruhigendes, Verletzendes und Unbegreifliches. Die 
wertung aller Werte ist ein tief deutscher und ein 
unfranzösischer Gedanke. . ^ 

Daraus folgt, daß man in Frankreich einer geschic 



liehen Krise nie mit einem geistigen Umwertung-^ - , ^ r 
begegnen oder sie überhaupt als einen Vorgang P^ eJJ 
geistiger Art auffassen wird. Geschichtliche Krisen w 
in Deutschland als geistige Krisen gesehen, in ^ ran - n 
nicht. In Frankreich kleidet sich das KrisenbewußJ»e ' 
wo es erscheint, in andere Formen. Eine typisen ^ 
zösische Deutungsform für nationale Krisen ist der 
kadenzbegriff, in dem sich überwiegend politische u 
biologische Vorstellungsreihen verschmelzen 2 ). AUg e jj| 

j " " , fjj, 

1) 1 Vgl. seinen Aufsatz ,]STotes sur un evenement Politiq* , 
der Nouvelle Revue frangaise, Mai 1921. 

2) Vgl. meinen Aufsatz über „Entstehung und ^ andlnnf ^ n&l t$' 
französischen Dekadenzgefllhls" in der Internationalen ^° ■ 
schrift, Oktober/November 1920. 



ann gesagt werden, daß die Franzosen die Gründe und 
l ® Heilmittel für ihre nationalen Krisen nicht in der 
geistigen, sondern in der politischen und gesellschaftlichen 
phäre finden. Natürlich werden dabei auch die Wechsel- 
Birkungen zwischen dem politisch-sozialen und dem gei- 
zigen Moment ins Auge gefaßt, aber der Nachdruck und 
e primäre Wirksamkeit wird doch inlmer dem ersteren 
2ü geschoben. Der Franzose revolutioniert die Gemein« 
*°taftsformen und läßt die Geistesformen unangetastet. 

6l öi Deutschen ist eher das Umgekehrte wahr 1 ). Wir 
Pflögen zu staunen über den konservativen Charakter der 
gütigen Kultur und des Geschmacks bei den Franzosen 
^ad Über ihre Neigung zu revolutionären politischen Ak- 
^°nen. Der Franzose wundert sich über unsere politische 
^üwunglosigkeit und unseren geistigen Eadikalismus. Er 
^irft Uns vor? <j aß wir ^ Freiheitsstreben und den revo- 
^honären' Enthusiasmus nicht kennten und wirft uns 
enso vor, daß wir in geistigen Dingen keine Tradition 
2U fahren wüßten. Diese Antithesen erschöpfen natür- 
f riioh die Wesensverschiedenheit des deutschen und des 
r anzösischen Geistes nicht, sie haben nicht die Bedeu- 
Un g von Axiomen, deren Gültigkeit sich für jeden Ein- 
fall nachweisen ließe ; aber sie geben allgemeine Eich- 
^gstendenzen der beiden Volksgeister an, und sie be- 
8a gen, daß eine vergleichende Psychologie von Deutsch- 
und Frankreich sich orientieren kann an den Erleb- 
m sformen, mit denen hier und dort das Neue in Geist 
Uöd Gesellschaft aufgefaßt wird 2 ). 

I ll 1 l. I)arum pflegen auch Revolutionen in Prankreich zu gelingen 
eJ ^^tschland nicht. Die Revolution besteht doch darin, daß zu 
In^n fixierten »Gesellschaft« die politische Form gesucht wird, 
j I)eu tschland sucht man umgekehrt zu der neuen politischen 

° rin die Gesellschaft und — findet sie nicht. 

die Äußerungen Rathenaus im Reichs wirtschaftsrat am 

* Ju ni 1921 zur französischen Wiederaufbauungsfrage: „Die Bau- 
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Was nun speziell die heutige Lage anbetrifft, so a 
wir den Unterschied zwischen der Situation des b * e ^ t0 t 
und der des Unterlegenen zu bedenken. Für uns be ^ 
der Zusammenbruch einen mächtigen Antrieb 2 ur ^ 
Stellung unserer Blickrichtung. "Wir müssen, ob %* xn ^ x g 
ungern, und ohne jeden Unterschied der Partei, eine ^ 
neue Existenz aufbauen. Unser Ausgangspunkt au 
Gebieten bleibt erlebnismäßig das Bewußtsein: < 



ist alles vergangen. Wenn wir von einer europ ^ 
Krisis sprechen, so sind wir stark mitbestimmt 
Perspektive unserer zerschlagenen und in Frage g© s ^ 
nationalen Existenz. Der Sieger muß anders de ^^es 
hat frühere Verluste wieder wettgemacht, hat ein be jj r 
Dasein auf seinen alten Grundlagen erneut befestig • ^ 
betrachtet alles mit der Tendenz des Ausnutze ^ e t>e 
wahrens, Verfestigens, Fortsetzens. Er sucht im W 
der Zeit Festigkeiten und Sicherheiten, wir suche 



demselben Stoff praktische Ansatzpunkte zur v ^ 
rung. Wir haben ein unmittelbares Interesse anJ oX ^^ 
der theoretischen Betrachtung, welohe gestatten, © in 
mum von Veränderungsmöglichkeiten im heutigen^ ^ 
zustand zu entdecken. Was der Franzose braucht, 1S ___- 

arbeiten sind komplizierter als wir uiib gewöhnlich den* ' g 0 . 
geben uns leicht der Vorstellung hin, es könnten neue ^ nse vn> 
baut werden mit neuen Straßenzügen und neuen typisierten ^ $ 
Das ist nicht der Fall. Das französische Gesetz verbietel ; eß^ ^ 
französische Gesetz verlangt und der städtische Binwohn ^^u* 
daß sein Haus auf den alten Fundamenten a ^ | inb eit- 
werde, ohne besondere Rücksicht auf die Ökonomie un ^ e it 
lichkeit. Hier siegt der Heimatssinn, der Sinn für Hau ^ 
über die ökonomische Betrachtung. u Allgemein ist zu sage 
die ganze französische Wirtschaft nicht wie die englis°h e > ^ ^ 
kanische und deutsche eingestellt ist auf Masaenproduk i° ^ 
Typengütern oder Serienfabrikaten, sondern auf Individu* *s ^tet 
der Produktion. Keine Standard-Produktion, sondern S P e ^ r frft n- 
(Marken) ; daher auch u. a, die geringere Leistungsfähigkeit © 
zösischen Großindustrie. 
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a ximum von Beharrlichkeiten (daher die starke Abwehr- 
öwegung im heutigen Frankreich gegen den Bergso- 
ismus). Der Begriff der europäischen Krisis hat für uns 
tont nur theoretischen sondern vitalen Wert. Für den 
a nzosen hat er die entgegengesetzte Bedeutung. Er ist 
e <*nruhigend, verwirrend, bedrohend. 
E s soll damit natürlich nicht behauptet werden, daß 
ser Bewußtsein von einer europäischen Krisis lediglich 
er auch nur in der Hauptsache durch unsere heutige 
^ a ge hervorgerufen sei. Das Erleben der Krisis war bei 
die S SC ^ 0ü vor ^ em Kriege da, und viele sahen im Kriege 
spontane Möglichkeit zur Lösung einer unerträglich 
£ e wordenen Spannung. Auch außereuropäische, durch 
°ü Krieg nicht berührte Beobachter sehen die Krisis, so 
J-Hung-Ming und Tagore. Nicht daß wir die Krisis 
^ en > durch den Krieg bedingt. Wohl aber hat der 
^^sgang des Krieges die Form mitbestimmt, in der wir 
heute sehen, und die Haltung, die wir zu ihr einnehmen ; 
ebenso die französische Neigung, vor ihr die Augen 
Zu schließen. 

Diese Verhältnisse erklären die Tatsache, die uns zu- 
°hst verwundern könnte, daß in der heutigen franzö- 
sischen Literatur von einer Krisis des europäischen Geistes 
a um die Rede ist 1 ). Wenn man diese Literatur betrachtet, 
at man das Gefühl, sie macht da weiter, wo sie 1914 
^erbrochen wurde. Sie produziert feine zarte Gespinnste, 
s Fetische Delikatessen, aus denen absichtlich jede Be- 
e hung zum Zeitgeschehen eingeschaltet scheint, 
kie gibt freilich den geistigen Zustand der Nation nicht 
. tj g wieder. Denn im französischen Bewußtsein lebt 
^ n sta rkes Gefühl für die kritische Spannung der Welt- 
ti^ wäIl rend diese Spannung für uns etwas posi- 

^ös ist, das . alle Energien zur geistigen und gesellschaft- 

) Ganz vereinzelt steht der bedeutsame Aufsatz La crise de 
> von Paul Valery, tfouv. Bev. fr. Aug. 1919. 
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liehen Erneuerung anspornt — wird sie in •^ ran ^j lS t 
belastend empfunden. Sie tritt ins Bewußtsein zun ^ 
als unbestimmtes Mißbehagen, als „malaise". ^ oW . el , t aU f 
Krisis empfunden wird, wird sie auch diesmal nie ^ 
geistige, sondern auf politische und soziale Umstän ^ 
rückgeführt. Eine ihrer Hauptausdrucksformen & ^ 
Kritik des Versailler Vertrags. Deutschland un ^ 
Bolschewismus werden als bedrohliche Elemen 
pfunden. 1919 sagte Henri Ghöon, Frankreich gi 0 ^ 
einem Patienten, der sich langsam und schwer ^ 
und der nun statt reiner Luft einen von Osten kommö 
Pestilenzhauch einatmen müsse. Im Herbst 1920 beK ^ 
ein Kritiker den döfaitisme inconscient d'aprös-gu 
Überall höre man die verhängnisvolle und gedan ken ^ 
Modeformel: La France a gagne la guerre et perduUP ^ 

Während des Krieges hatte man an der Fiktio^^^ 
union sacree festgehalten. Aber in dieser Nacü 
Spannung trat Prankreich automatisch wieder init 8 ^ 
artiger Consequenz in die beiden gyoßen Parteien 
einander, die sich dort seit über hundert Jahren befe ^ 
das rote und das schwarze Prankreich, Revolution 
Gegenrevolution, Dreyfusards und Antidreyfusards. 
heißen die Gegensätze „Intelligenzpartei" und Clarte. 
Effektivstärke der beiden Parteien hat sich zugu* 1 ^ 
der Gegenrevolution verändert. Aber die Ideologien 
sich nur im Ausdruck verändert. Der Parti de l 'M e g 0 j n 
steht in engster Verbindung mit der Action fran$atse. ^ 
Organ, die Revue Universelle, vertritt einen nationalistis° ^ 
und geistigen Imperialismus, fein geordnetes Europa? 
wird uns da verkündet, fordert dauernde ftiederwe rfu 
Deutschlands und die Weitherrschaft des lateini9 °^a 
Ordnungsgeistes, der hier — von Kardinal M er ci er 
anderen — aristotelisch-scholastisch festgelegt wird. » 
moderne Vernunft kann nur gerettet werden durch^ 

1) Marius Andrö, im Producteur, Sept./Okt. 1920. S. 89. 
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Rückkehr zur scholastischen Doktrin und Disziplin 4 . Mit 
dieser geistigen Eückgewandtheit verbindet sich im Parti 
de l'Intelligence der „integrale" (monarchistische) Nationa- 
üsmus von Oharies Maurras 1 ). 

Dem gegenüber steht die Cto-fe'-Bewegung. Sie ist bei 
UQ s bekannt und braucht hier nicht beschrieben zu werden. 
M an sieht, in beiden Lagern wird die Zeitkrise mit Ke- 
mpten behandelt, die aus politischen, sozialen, kirchlichen 
Geologien gemischt sind (auch ClarU ist eine Kirche mit 
Or edo und Glaubenszwang). 

Inzwischen wurde es in Frankreich aber doch von Tag 
2U Tag deutlicher, daß die wirklichen Symptome und 
Glinde der Krisis auf ganz anderem Gebiet lagen, näm- 
U °h auf dem wirtschaftlichen. Frankreich, das wegen 
S6 iner stetig sinkenden Bevölkerungszahl Menschenver- 
toste ohnehin sehr viel schwerer erträgt als andere Völker, 
ft at anderthalb Millionen Tote zu beklagen. Dazu kommt 
di e Zerstörung seiner reichsten Provinzen und wichtigsten 
^dustrien. Dazu kommt ferner, daß Frankreich mit seinem 
8 er ing ausgebildeten Unternohmergeist schon vor dem 
Kr ieg ökonomisch von England, Amerika und Deutschland 
überholt war. Die amerikanische Konkurrenz ist ; jetzt 
tt °eh gefährlicher geworden, da Amerika weder Menschen 
u °ch Geld im Kriege verloren hat. Auch die deutsche 
Konkurrenz wird wieder sehr gefürchtet. Ein französi- 
er Nationalökonom hat berechnet, daß Frankreich 
achtmal so viel produzieren müsse wie vor dem Krieg 
Wß nn es seinen Aufgaben gewachsen sein wolle. Die 
Krisis, so ergibt sich, ist eine Krisis der Unterproduktion, 
^d das Problem der Probleme für Frankreich ist: Stei- 
gerung der Produktion; ein beunruhigendes Problem, da 
di « französische Geistesart sich Msher für _die_ modernen 
^TV^^^l^lTe^ion'und Beakticn Frankreichs 
^ Aufmarsch: Olarte-Gruppe und Intelligenzparte! (Hechland 



1921) 
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Methoden der Industrie und des Handels wenig geeig* 0 * 
erwiesen hat. e jß. 

Das Produktionsproblein ist ein Weltproblem. ^ en ^ t 
leuchtendsten Beweis dafür haben die Vorgange in ^ 
land geliefert. Die russische Revolution hatte ^^ßte 
sozialistischen revolutionären Bewegungen zwei n ^ 
Hauptziele: Eroberung der Regierungsgewalt und 
Verteilung des Besitzes. Aber sehr bald zeigte sie , 
die Gütererzeugung die brennendste Aufgabe war. ^ 
mußte einen großen Unternehmer — Krassin — zU 
rufen und ihm die Organisation der Industrie un .^^j s . 
Wiedereinführung der Arbeitshierarchie und ^* el oJ ßi* 
ziplin anvertrauen. Damit war der Primat des ökono 

, l^r fl n^ 1 

sehen Faktors bewiesen. Le sodalisme, sagt 111 ^ 
Delaisi, jusqu'ä ce jour n'a eU qu'une theorie de a 
partition des richesses. II a nögligö presque 

systematiquerri^ ^ 

les pröbUmes de la produetion. La tentative de LenW e 
mishre effroyable oii se debat le peuple russe lui ont a ™ ^ 
qu'avant de perfectionner la distribution des richesses H t 
d'abord les erder. (Le Producteur, Nov. 1920, 267)- 

Diese ökonomischen Tatsachen führen von ^ er .\^eit 
der geistigen Kultur scheinbar weit ab. In Wirk^° ^ 
hängt beides eng mit einander zusammen. Und ^ aS ., 
fuhren die Intellektuellen sehr bald am eigenen Lel ^. 0 
Die Geistesarbeiter waren die einzige soziale Schicht, 
bei der steigenden Teuerung der ganzen Lebensha ^ 
keine Erhöhung ihrer Einnahmen durchzusetzen 
mochten. Die Frage wurde acut: kann ein Stand vei 
Gehirnarbeiter sich noch behaupten zwischen der 
talität der Industrie und den Forderungen des han 
beitenden Proletariats. Die soziale Frage der ln* e 
tuellen war aufgeworfen. An sich liegt es nahe, zu den 
daß die Intellektuellen — wie es ja in Bußland und e 
weise in Deutschland geschehen ist — sich mit dem 
letariat solidarisch gegenüber dem Kapitalismus g e 
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j ätten - Auch in Frankreich hätte eine Eevolution viel- 
e *cht die Erscheinung des bolschewistischen Intellek- 
uellen gezeitigt. Aber sie hätte auch im Falle einer 
Solution nie so typische Geltung gewinnen können wie 
* n Deutschland und Rußland. Denn in Frankreich war 
as Probien! der Funktion des Intellektuellen in der Ge- 
Schaft schon seit Jahrzehnten eingehend erörtert worden 
7~ a ^ Gr nicht etwa von sozialistischer Seite (die Industrie- 
beiter hatten nicht das geringste Interesse dafür), son- 
e ?n innerhalb der von Barrls und Maurras geführten 
a ditionalistischen Bewegung, der die geistige Elite der 
, ra nzösischen Jugend angehörte. Schon 1897 hatte Barrös 
111 den iMracines dies Problem behandelt — oder es doch 
^°nigstens aufgeworfen; denn seine Gefühlspolitik ver- 
werte ihn an einer sachlichen Lösung J ). Epochemachend 
^rkte dann aber das 1905 erschienene Buch von Charles 
M Urras L ' Ävenir 1 'Intelligent 

Maurras hatte in seiner Enquete sur la Monarchie (1901) 
^ u beweisen versucht, daß Frankreich die Monarchie 
r auche, eine „traditionelle, erbliche, antiparlamentarische 
dezentralisierte u Monarchie. Um seiner Sache zum 
Ie ge zu verhelfen, brauchte er die Mitwirkung der öffent- 
i°hen Meinung. Sie wird gemacht von Literatur und 
Publizistik. Die Träger dieser beiden Mächte faßt Maurras 
^ te * dem Namen V Intelligente zusammen. LAvenir de 
In telligence sucht den Nachweis zu erbringen, daß die 
^elligonz ihr Ansehen und ihr Dasein untergräbt, wenn 
Sle sich mit anderen Mächten als der Monarchie einläßt 
£ de * selbständig zu bleiben versucht. Während der Drey- 
^skrise war ein Teil der französischen Intelligenz für 
re yfus eingetreten. Man sprach damals von einem Parti 
htellectuels, als dessen Haupt Anatole France galt, 

j *) Vgl. mein Buch über )Maurice Barrls und die geistigen Grund- 
* gen d öa französischen Nationalismus' (1921), bes. S. 102, 
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und das in Opposition zur Armee, zur Kirche und z 
staatserhaltenden Paktoren trat. Maurras will den la 
tuellen zeigen, daß sie sich auf die falsche Seite gestellt 

Maurras (wie vor ihm Döroulöde) sieht die &o } 
Welt versklavt vom internationalen jüdischen $ 
Als geistige Macht eigener Geltung steht ihm nur ^ 
die katholische Kirche gegenüber, als reale MaC ;Y cll0J i 
noch die Armee. Die Intelligenz ist in der gW° ^ 
Lage, in dem Zwiespalt zwischen Kapital und Ariane 
Ausschlag geben zu können. Sie soll sich entsche ^ 
zwischen der Finanz und dem Schwert. Noch ^^^e 
der organischen Kraft zum Siege verhelfen über Q- a ^ 
Metall und das seelenlose Papier. Sie ist interessie ^ 
Bestände eines freien starken Vaterlandes. E* n 80 ^ 
wird nur von ererbter Blutstüchtigkeit verbürgt? ^ 
Golde wird es zersetzt. Frankreichs Gesundung ^ 
ab von einer intellektuellen Reform. Aber diese & ^ 
Institutionen verankert werden. Von ihrer Organi 
d. h. von einem starken Königtum, hängt auch die Zu 
der Intelligenz ab. , , eJV 

Freilich — so fährt Maurras fort — könnte es bei o 
flächlicher Betrachtung erscheinen, als wäre es der ^* er p 0f 
nie so gut gegangen wie unter der dritten Republik* ^ 
Schriftsteller ist öine Macht geworden. Der Staat schm 
ihm das Knopfloch und schickt Truppen zu seinem Begr 

Aber das ist nur äußerer Schein. In Wirklichkeit bat Jabr , 
französische Staat während des ganzen vergangenen ^ 
hunderts der Literatur nicht getraut. Und er war zu s ^ • 
Mißtrauen voll berechtigt. Denn die Literatur hat wä n 
des ganzen Jahrhunderts die Anarchie und die Insurre 
begünstigt. Exaltierte Literaten hatten das Ancien B6 ^. t0 . 
gestürzt. Die Revolutionszeit war der Höhepunkt der 
ratendiktatur. Die Literatur des 19. Jahrhunderts 
den Spuren der Aufklärungsliteratur und ihren * eJ v 
stischen Utopien. Sie setzte sich so in flagranten ® e * 
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satz zu dem konkreten Leben der Zeit und seinen wirt- 
schaftlichen, staatlichen und militärischen Ausdrucksformen. 

le Romantik insbesondere ist umstürzlerische Opposi- 
^onsliteratur. So kam die Literatur bei der politischen 
Macht und bei der Gesellschaft in Mißkredit. Was sie 
erner beiseite drängte, war der neue Reichtum. An den 
■^Gbensgewohnheiten der plutokratischen Gesellschaft kann 
6 Intelligenz nicht mehr teilnehmen. Die größten Ge- 
s <*äftstalente — wie Zola mit seinen lumpigen zwei oder 
urei Millionen — erringen in der Literatur nur kleine 
Erfolge; Erfolge die jedenfalls unbedeutend sind wenn 
*** ai i sie mit denen vergleicht, die Dutzende von Husten- 
honbonfabrikanten erzielen. 

Trotzdem bleibt die Behauptung richtig, daß die Intel- 
ll genz eine Macht ist, mit der das Kapital rechnet. Es 
sucht sie zu gewinnen und auszubeuten. Presse und Li- 
gatur sind in den Verdacht der Käuflichkeit gekommen. 
Wei m daher dieser plutokratische Staat der Intelligenz 
S e legentlich schmeichelt, wenn er sie dekoriert und be- 
^hlt, so will er sie nur unschädlich machen und knebeln. 
I^ese Bewandtnis hat es mit der hohen Stellung, die 
der Schriftsteller im heutigen Staat angeblich genießt. 

In Wirklichkeit hat die Literatur ihren Nimbus ver- 
0l 'en. Di e französische Bourgeoisie denkt nüchtern rea- 
^tisch. Sie weiß, daß auf dem Pariser Pflaster 4 oder 
50 °0 Künstler und Literaten herumlaufen, die Hungers 
8t ^ben und in Spitälern endigen. Wenn die Finanz sich 
mit den leistungsfähigsten Elementen der Arbeiterschaft 
^ständigt hat und dann — in naher Zukunft — restlos 
Jr e Welt beherrschen wird, dann wird die Intelligenz auf 
j? le niedrigste Stufe herabsinken. Das beste Erbe der 
j^lturtradition wird sich bei einem Heer verkommender 
et *ler finden. Der Tatmensch der Zukunft wird die 
geistigen Werte verachten. Am Horizont taucht der Aus- 
lc k auf : la dtfaite de Vintelligence. 
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Eine unabhängige Macht im nationalen Leben ka ^ g . 
französische Intelligenz nicht sein. Entweder sie 1&» ^ 
vom Kapital knechten — oder sie geht ein Bün ldnl ^ 
mit den nationalen Elementen, die die Träger des ^ 
zösischen Staates sind ; d. h. sie übernimmt die Au g ^ 
die gedanklichen und religiösen Traditionen <* er 
zu hüten und die staatserhaltenden Stände, — g t 
Armee, Landwirtschaft — zu stützen. Maurras sc ^ 
mit den Worten : Au nom de la raison et de la nature ^ t 
formement aux vieilles lois de Vunivers, pour U s ^ 
Vordre, pour la duräe el les progres d'une civilisation ^ 
toutes les esp&rances flottent sur le navire d'une Conti e 
volution. s jfl^* 

Die Gedanken von Maurras haben in den letzten 
zehn Jahren stetig wachsende Wirkung gewonnen. ^^^^ 
haben die junge französische Intelligenz mit dem ^ 
gehalt und den Affekten der Gegenrevolution durchtr 
Aber auch wer die politischen Folgerungeu von M- a ^ 
ablehnte, konnte sich dem Eindruck nicht entziehen 
sich aus seiner Analyse der sozialen und ökonomi ^ 
Lage der Intelligenz ergab. Diese Analyse schien j e ^ # 
falls ein Ergebnis sicherzustellen: in der modernen ^ m 
zösisohen Gesellschaft vermag sich die Intellektuei 
Schicht nicht ökonomisch selbständig zu behaupten. ^ 
Dieses Axiom schien durch die Nachkriegszustände e ^ 
evidente Bestätigung zu erhalten. Erneut wurde die ^ 
telligenz auf das Problem ihrer Punktion im Ökonomik 
Kräftespiel der modernen Gesellschaft gestoßen. Zug ^ 
tauchte das Produktionsproblem als Grundproblein 
nationalen Krise auf. Der Intellektuelle wurde also ^ 
seine persönliche Notlage und durch die allgemeine ^ 
zösische Situation veranlaßt, sich wirtschaftlichen ^ 
sozialen Problemen zu widmen. Die Intelligenz kam 
die Lage, ihre Energien auf ökonomische Analysen 
wenden. Die Produktionsweise wurde von der IntelUg 



16 



aIs eigene Angelegenheit erfaßt. Durchforschung der Zu- 
sammenhänge zwischen Wirtschaftsleben und Geist ergab 
S1 °h als Aufgabe. Diese Problemstellung ist es, 
* n der der französische Geist die Kulturkrise 
Gr Gegenwart erfaßt hat: dieKrisis der Intel- 
ll genz als Wirtschaftskrisis. 

Diese Problemstellung stellt sich uns dar als organi- 
sches Ergebnis der französischen Zeitverhältnisse und 
^eistesströmungen. Sie war im Stoff der Zeit angelegt. 

er sie mußte doch klar ergriffen, analysiert und for-' 
^uliert werden. Das war das Werk von ein paar be- 
deutenden Köpfen : Henri Clouard und GilbertMaire 
v eide Literaturkritiker, die von Maurras ausgegangen 
^aren) 0, dazu Per dinand Gros undGabriel Darquet, 
6 von der Industrie herkamen. Aus langer Gedanken- 
Un d Arbeitsgemeinschaft ergab sich diesen Männern 
8 reife Frucht ein neues kulturpolitisches und wirt- 
schaftliches Programm. Es fand seinen ersten Ausdruck 
*** der Gründung einer neuen Zeitschrift, deren erste 
Rümmer im Juni 1920 in Paris erschien. Sie heißt Le 
r oducteur, mit dem Untertitel: Revue de culture gdn&rale 
a Ppliquee 2 ). Als Arbeitsgebiete sind angegeben: Credit, 
s #urances, Industrie, Agriculture, Sciences, Lettres. 
Der Producteür stellt einen eigenartigen Versuch in 
s p geistigen Bewegung des heutigen Prankreich dar. 
^ler gehj ^kiich etwas Neues und Neuartiges vor 
SI °h. Und es handelt sich dabei um Fragen, die sich in 
a ^derer Form auch für uns stellen. Umso mehr haben 
^ Grund, von der neuen Bewegung Kenntnis zu nehmen. 

1) Clouard veröffentlichte vor dem Kriege Schriften über Barr es 
^0 Cocarde de Barrds 1910> und Maurras (Charles Maurras et la 
° n h<iue des] lettres 1913,) und eine politisch-künstlerische Programm- 

ift: Les Disciplines, Ne'cessite' litteraire et sociale d'une Renaissance 
cla ssi que , 1913. 

2 ) Redaktion: Paris VI, 120 Bue d'Assas. 
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Der »Producteur* will „ohne Binde vor den ^jj^ e ' 
ohne irgendwelche politische oder religiöse Parteisc a ^ 

in völliger geistiger Unabhängigkeit, „exakte sozial ^ 
lysen" anstellen. Bisher war man gewohnt, al e ^ 
bleme des öffentlichen Lebens von der „Warte ^ g 
Partei, Kirche, Schule — mit vorgefaßtem D °g ma ^ r9Ön . 
— behandelt zu sehen. Oder man erhielt die p 
liehen Meinungen und Wertungen von Literaten • 
eine Misohung von intellektueller Methode und ^ 
tivem „Standpunkt". Oder endlich man las gelehrte ^ 
beiten von Spezialisten, denen der Ausblick auf 10 
samtheit der Kulturprobleme mangelte, weil ihnen 
eine fragmentarische Erfahrung zu Gebote s * an< ^\ ^te: 
diese Methoden sind unbefriedigend und bleiben 
dem zurück, was die kritisch durchgebildete, freie ^ 
allseitig kultivierte Intelligenz leisten kann und sol • 
Producteur möchte bessere Methoden einführen. Es 0 ^ e 
darauf an, zu erkennen, daß alle Parteilehren un ^ 
„Standpunkts" -Philosophien gänzlich unerheblich 
wertlos sind. Die Intelligenz hat nicht die Au g 

die Meinungen noch so interessanter Persönliche 

iv i, fiinina 1 

zu verbreiten, sondern sie hat sich endlicn » # ^ 
zu bemühen um unvoreingenommene Durch r ^ 
gung rein sachlicher Zusammenhänge.. Sie , 
Tatbestände exakt zu analysieren. Nur die I n * e ^ l ^ ft t 
kann das, aber sie muß es auch. Bei dieser Arbeit 
sie alle persönlichen Überzeugungen zurückzustellen. V 
methodischen Forderungen, die sich aus dem ^ rO ^ ra 0 ji« 
des Producteur ergeben, haben einen doppelten Vor 
sie verbürgen eine wirkliche und nicht nur schein 
Förderung der Erkenntnis, und sie schalten automatis 
eine ganze Menge von Konfliktquellen aus. Es sind * 0 
derungen, die für sehr viele geistige Gebiete Geltung ^ 
Anspruch nehmen können und die wahrscheinlich ^ 
sehr fruchtbarer Wirkung sein würden, wenn sie sich 1 

18 



er a- und Lebensgemeinschaften einbürgerten. Man hört 
61 uns immer wieder über das Übel der Intellektuali- 
!| lerun g klagen. Aber mit größerem Recht ließe sich be- 
upten, daß der Intellektualisierungsprozeß noch nicht 
^ e it genug fortgeschritten ist. Es fehlt noch an der kritischen 
^ziplinierung und sinngemäßen Anwendung der intel- 
e tuellen Energien. Pathos oder Leidenschaft oder Glau- 
üsinbrunst werden in Angelegenheiten hineingetragen, 
e als reines Denkgeschäft oder als konstruktionstech- 
m sch e Aufgabe angefaßt werden sollten. Hier wird zu 
^enig intellektualisiert, wie an anderen Stellen zuviel. 

er Producteur tritt ein für die Anwendung reinlicher 
^ellektueller Technik auf wirtschaftliche und geistige 
r ganisationsprobleme. 

Mit Beziehung auf Barrls, Pöguy u.a. sagt Clouard 
s ©hr treffend: sie seien des sources d'idees, non des fleuves 
^Qvigables. Der geistige Individualismus hat versagt. Die 
ütelligenz bedarf einer neuen, „kollektiven Methode u : 
es verißcatiom collectives, des confrontations d 'experiences 
^tellectuelles et sociales diverses. Ihre Aufgabe: fournir ä 
Kation, aux personnes et organes responsables de la natiQn, 
es analyses exactes de la societe en mouvement (Dez. *) 1920, 
1 "•)• Keine Ideologien mehr! Sie haben Frankreich 
^ er giftet. So gelangt Olouard zu einer scharfen Kritik 
es aeufranzösischen Traditionalismus. 
Wenn der Producteur vorgefaßte Dogmen und private 
Erzeugungen ausschaltet, so leugnet er doch nicht ab, 
[ aß sein Programm ideengeschichtlioh vielfältig bestimmt 
Darquet nennt Bergson, Maurras und Sorel als 
Käufer der neuen Bewegung. Die Wirkung von 
^■ a urras habe ich schon berührt. Wichtig ist aber, daß 

1) Monatsnamen bedeuten bei den folgenden Zitaten die betref- 
fen Nummern des Producteur. Bei der Abfassung dieser Arbeit 
® a &den mir die ersten 10 Nummern zur Verfügung, von denen 
ßlge doppelnummern sind. 
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hiebet»' 

Darquet die „nationalistische Mystik" von Maurras au ^ 
Von Sorel sagt er: „er hat uns frei gemacht von ^ e g ore lß 
urteilen der unorganischen liberalen Demokratie . ^ 
Kritik der „Illusionen des Fortschritts" behalte daue ^ 
Gültigkeit. Der Syndikalismus bedeute immer noch ^ 
große positive Hoffnung. Aber Sorels Meinung, a 
Befreiung des Proletariats von den Proletariern alle* 11 
werkstelligt werden könne, sei ein Irrtum. Der ^uiig 
kalismus habe das selbst anerkannt durch die Erric 
des Conseil dconomique du travail, in dem die syndi a 
sehen Führer mit den Technikern zusammenarbei e ^ 
— Bergsons Einhuß (z. T. ja schon durch die r 
sophie des Syndikalismus vermittelt) wird uns im f olg en 
noch entgegentreten. ü8 
Stärker als die genannten Denker hat auf die £ ^ 
Bewegung der Saint-Simonismus gewirkt. Man 
soweit gehen, den Producteur ein neo-saint-simonistis 
Organ zu nennen. Schon der Titel der Zeitschrift l& ßt 
erkennen. Er knüpft an die saint-simonistische Mona ^ 
schritt Le Producteur an, die 1825/6 erschien. Die 
Simonis tische Tendenz ist in dem neuen Producteur se 
stark ausgeprägt. Die Entdeckung, daß der Saint-Si* 
nismus (der noch Goethes Interesse erregte und d 0 
ein so reicher und vielgewandter Geist wie Sa in 
Beuve eine Zeitlang nahe stand), von spinen relig iös ^ 
Zusätzen befreit und in neuem Lichte dargestellt, * 
stürzend aktuell" ist — das verleiht der neuen Beweg» 0 
eine eigenartige Anziehungskraft. Darquet stellt fes 
Tout intellectuel preoccuye de la crise actuelle de l ' int L 
gerne et de la culture est un saint-simonien qui signore. 
pareillement tout producteur qui tente d'embr asser du reg** 1 
tout le champ de son , activite et de supputer toutes ses ji 
sponsabiliUs nationales et humaines (Juni 1920, S. I 5 )- 

Was bedeutet aber nun das Wort producteur? Der ne^ 
Saint-Simonismus versteht darunter eine „ soziale K a * e ' 
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gorie«, die bisher neeh nicht in ihrer Einheitlichkei er- 
kannt werden ist, und die nicht soziologisch und juristisch 
Me Sorel es tat; vgl. Producteur, Febr. . 881, ■ 2» H. , 
sondern psychologisch zu definieren ist. Nach Ferdinand 
»res kann jeder Schaffende ein Pr^^ seta, ^ 
Kapitalist, Unternehmer, Techniker, toteUektaeU« 
oder Handarbeiter ist. Als Grundtypus des Schaffen- 
den gilt der industrielle Unternehmer. Damit soll kein 
Wertverrang sondern nur ein Sachverhalt ausgesprochen 
«ein. Ohne den geschliffenen Kiesel des ^ vorgesch-M 
üohen producteur wäre keine Meditation keine Wissen 
Schaft und Kunst möglich gewesen. Nun 
®nte,E M eugung, jede industrielle t ^ 

schöpferischen geistigen Intuition 1 ). Ohne sie 
Kapital unfruchtbar. Das geistige Auf bh zen eine syn 
^tischen Anschauung von den Verwirklu.honff-nögbJ 
leiten eines technischen Werkes ist die °«g™£ 
*>»g des producteur. Sie gleicht der ästhetischen In 
Vitien des Künstlers und des großen Foxs 

Im Verfeig dieser Analogie gelangt Gros zu «nervo» 
der klassischen Nationalökonomie »^«° h ^J^ a<a . 
des Kapitals. Jene vernachlässigt die übe * »f^Z 
*«ge Kultur als eine nicht in Geldwert 
^öße. Aber die intellektuellen Erwe Aj^^JJ,- 
Richte müssen in die Definition des Kapitals einbe 
**•» werden, wie eine einfache Überlegung ^ ^ 
fehsteff , B. repräsentiert die 

tu ngs- und die Transporttechmk. » e Be « , 'T* de / We lt. 
«eilen geistigen Energien gehört *£^j£Z*n, 
Witals. Sie zu erfassen und der Venr«*iJ8 BeMtreulon 
^ Aufgabe des Unternehmers » hj * ^ ^ 
Beppen zu organisieren. Er hat die *V y 

Hellem Kapital der Reserve an idee^mJ£apU^l_zur 

;^^u-^^7rhu7^"^er Unterer in unserer 
Zeit - Heidelberg 1912. 2J 
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fügung zu stellen. (Hier knüpft eine neue, » ^ 
schon bei St. Simon vorgebildete und von C ar ' g 
aufgenommene Lehre von dem der Intelligent ^ ^ 
wahrenden Kredit und von der Ausdehnung un , 

t? Ua des P 

Ordnung des Versicherungswesens an.) Kon© u * 
teur ist: Valliance saint-simonienne de Vintellig ence " 
de la technique utilitaire (Gros, Nov. 1920, 348). ^ u et' 
Der producteur ist ein psychologischer Typus, ^ 
halb jeder „sozialen Kategorie 11 auftreten ^ al ^ n ' fre? 
wie der Gelehrte oder der Künstler „ein Erfin ^ ' ^ 
eine Intuition des Geistes in ein "Werk umsetzt ^ 
Juli 1920, 185). „Die Wahrheit ist, daß reine un ^ 



gewandte Intelligenz nur eine und dieselbe IntelUg ^ 0 
ihrer gemeinsamen Quelle darstellen und daß dl ^ 
wie die andere vor allem Formen der Erfindung 0 a 
(ebenda 184). Wie soll man — müssen wir endlich t0n 
— producteur übersetzen? Vielleicht wird man am ^ 
„Werkschöpfer« sagen. In der Begriffs-Bestimmung^ 
Werkschöpfers, in der Verwendung der Begriffe lu ^ 
und Erfindung kommt der Bergsonsche Einschlag 
neuen Denkweise zum Ausdruck. 

Diese Denkweise richtet sich gegen zwei Fronten ; 
gesagt, sie will zwei althergebrachte Irrtümer beriet * ^ 
Sie wendet sich gegen die materialistische Auffassung ^ 
Marxismus, der in der Handarbeit den einzigen ^ge- 
wichtigsten Hebel der Gütererzeugung sieht. „ Die u\e 
arbeiter, sagt Alfred de Tarde, denen die pbilOÖ °^ieö 
von Marx beibringt, daß sie die einzigen Schöpf e* . 
Reichtums sind, betrachten die Geistesarbeiter als u 
rechtigte Anteilheischer (des partageurs sans droit)- ^ 
falsche und unvollständige Philosophie hat die # e ^ 
tung der Kultur im Wert herabgesetzt, nicht nur 
raiischen Leben, sondern in der Ökonomie des Lande • 
Ein James Watt hat allein mehr Reichtum ges*» ^ 
als alle Arbeiter seiner Zeit zusammen" (Juni 192U, 
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*nd 144). Die Denkweise des Produdeur wendet sich 
aber ebensosehr gegen das alte romantische Vorurteil der 
listigen, als gehöre der geistig schöpferische Mensch 
einer ganz anderen Sphäre an als der geniale Praktiker. 
Sie füllt die künstliche Kluft zwischen Theorie und Praxis, 
tischen wirtschaftlicher und kultureller Sphäre . wieder 
*»• Wir ahnen schon von hier aus eine Möglichkeit ™r 
^gleichung der Klassengegensätze, zur Abscnleitung 
der materialistischen wie der artistisch-spekulativen lau- 
seitigkeit. 

Es ist ein Hauptanliegen des neuen Saint-Simonismus, 
nachzuweisen, daß es nicht ein Gebiet des „reinen liei- 
st es Ä (mtelUgencepure,pMSdedesinteress4e,culture) gibt, aas 
das Wirtschaftsleben entbehrlich wäre Das ist nun 
» nicht so zu verstehen, als wollte die Schule des Pio- 
«meur&e Existenz des reinen Denkens und Schauens 
et *a erst durch den sozialen Nutzen legitimieren der 
d <*aus entspringen kann. Ganz im Gegenteil : sie , sooM 
«achzuweisen, daß grade vom ^0^^*^^ 
Gesichtspunkt aus es unbedingt notwendig ist, daß JMg» 
getrieben werden, die scheinbar völlig nutzlos und unver. 
^ertbar sind. Dieser Nachweis gelingt am leichtes «! 
bei den reinen Naturwissenschaften. An Henri 
° a *e anknüpfend hat Jules Sageret (März 192 ^ «•> 
^eig t , daß eine scheinbar so ganz abstrakte Fcrschung 
^ die Astronomie grundlegend für die ganze mcdern 
Technik geworden ist. Bs mußten im 17. Jahrü ^ 
Pressen scheinbar rein theoretischer Art befnedigt 
*<*den, damit im 19. Jahrhundert Dynamomaschinen ^ge 
b **t werden konnten. Denn es gäbe keine 
8cb iuen ohne Ampere; keinen Ampere «T^^ 
^«sche Physik mit genauen, konstanten 
?aße, Kraft Lw. ; keine solche Definitionen ebne N w to n 
k ^en Newton ohne Astronomie. ,Ma* . kann ^ 
8tr eng sagen, daß wir heute keinen Metro (TJntergrun 
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bahn) hätten, wenn der Himmel seit ein paar 
derten ständig bedenkt gewesen wäre". un d 
luch die Geisteswissenschaften, die Dichtung© 11 ^ 
Künste sind zum Gedeihen der Gesellschaft leben ^ 
wendig. Sie breiten die Fülle der vorgefundenen 
neu erschauten Weltinhalte aus. Sieht man mit \j* ^ 
(Nov. 1920, 354) das Wesen des „Intellektuellen 11 1X5 ^ 
„Erfassung möglichst vieler Beziehungen zwisclieI1 ^ ar iji 
Dingen", so folgt dann weiter, daß seine ^ u '^ e 
besteht, „die Harmonie sicherzustellen, welche die ^ Qjx 
begründet, oder, wenn sie zerbrochen ist, ihre Disso 
zu analysieren, um Abhilfe zu schaffen". Clouard n \^ Q ^ 
die „großartig umfassende? Formel der Saint-Snn° ^ 
wieder auf : la mission des Beiles- Lettr es est de ressei 
lien social. „Ein großes Werk der Literatur hat als ^ 
eigenschaft die, die menschliche Erfahrung eines 
legenen Individuums auszudrücken" (a. a. 0. 35»r , 
in Wissenschaft und Kunst schöpferische Intellige^ a ^ 
vermag die moderne Gesellschaft zur Erfassung 
Wesens und ihres Weees zu führen. Ohne daß u ° u 
es ausdrücklich sagt, spürt man in allem was er sc , 
eine Kunsttheorie, die die formal-artistische Kunatbe 
tung der letzten Epoche überwunden hat, weil sie .^t 
Einsicht verwirklicht, daß das künstlerische Schaffen ^ 
nur ein Gestaltungs-, sondern auch und zuvörders ^ 
Erkenntnisprozeß ist. Die Kunst ist ein Mittel des ^ 
dringeus in die Weltstruktur. Sie gewährt eine ^ 
Welterkenntnis, die auf keine andere Weise erreic 
und durch keine andere Punktion des Geistes er 
ist. II n'y a pas de nation satis artistes et sans ecrt^ 
parce que la nation a besoin d'exprimer des sentvmenta ' e J^ n 
tout komme veut, un jour ou l'autre, rechercher sa destw . 
humaine: c'est un besoin comme d , aimer 7 comme de poursw 
le bonheur. (Juni 1920, 36). ^ 
Ein interessantes Zeugnis für die Stellung eines g r ° 
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Unternehmers zur Kunst bietet eine Kode, die ^ Barles 
Schwab, der Präsident der Beth ehern ^el Co^o 
vor den Studenten der ^^Z^^^t 
(abgedruckt im Preducteur, Sept./Okt. 1920 I88tt) Bs 
^ißt da: U y « dans la vie autre chose q ue le travml Je 
*«* dire pal lä faut savoir goüter ce ^" ™ a ™ 
fus dtliclt, a J U dtsir de connattre £ 
l Werature,delamusique, et que ce goüt aidera 
«ans sa earrierl Pour räussir dans ses ^ 
faut avoir de Vimaginatmn. II f^^Z^Ztultwer 
**« choses comme en reve. Or vous ne Uvie 
Wie faculte que si vous etes capables de gouter ^ 
öftre de plus äev,. Si ocoupee que m «** ~ >* ^ 
*<nt consacree ä Industrie ou a autre mose j 
«c doit empicher de goüter les beautes de la m. 
*** niemes contribueront au succes. ^ 

Eine solche ^S^^ 
Theorie des Producteur, daß die Sphäre ae zia i en 
Richtung, der Philosophie, die ***** - 
Zusammenhängen entrückten schöpferisc ne u Qe . 

Lebenseiemen? ist, ohne das & nf™*"^^ für 
^Uschait nicht bestehen könnte. Dar aus eig ^ 
^n Pr Q ducteur, daß die Pflege und der Be*U ch . 
^erten Kultur nicht nur um Arer selbst * ^ 
har sei (das könnte ein frommer Wun f* V rnen Wirt- 
d «*n daß er ein dringendes Anliegen der m ^ 
schaftsweit ist. Der Producteur - una g 

originellen «ad sympathischen Züge ^. m0 . 

Witt ein für die humanistische Bliauns ' . p Lehre wne 

«lernen Humanismus'). Er nenntjeine^__ . 

— ' " r^bTTich an mit einer neuen, 

') Die Association Gnülanme Bnäi schick s ' SamJ]a lung 
«^angelegten, von den besten F^^^g^UtBteller die Biblio- 
Ausgaben und Übersetzungen antike • o dm pm$ „auf 

tieca Tenbneriana und die Oxoniensis aer Qkt 1920 , 89«.)- 
Weltmarkt zu verdrängen« (vgl- M. Andre Sept./ 



doctrine humaniste et moderne. Er wendet den Erziehung 9 
fragen und der Schul- und Hochschulpolitik sein beson- 
deres Interesse zu. Er verwirft den scheinbar den 
bedürfnissen entsprechenden Eealismus der modernen 
Schulreformer. Die Spezialisierung des jungen Mensch© 11 
soll möglichst weit hinausgeschoben werden. Beine la° 
leute werden auch in den industriellen und politischen 
Berufen versagen, sowie sie auf leitende Stellen vorrücken« 
Au-dessus de la competence, il y a Vintelligence, formune 
Alfred de Tarde (Februar 1921, 325). Die Führer- 
Eigenschaften (weite Überschau, diszipliniertes Denken, 
Fähigkeit sich auszudrücken und neues zu verarbeiten) 
werden durch humanistische Allgemeinbildung, nicht durc 
realistische Spezialausbildung erworben. Die so viel be- 
klagte und stetig fortschreitende Spezialisierung und Tei- 
lung der Arbeit kann nicht rückgängig gemacht werden. 
Es ist unsinnig, gegen sie anzugehen. Man kann ihr 
sinnvoll nur begegnen, indem man ein Gegengewicht da&u 
sohafft. Und das kann nur in einem dem Fortschritt der 
Arbeitsteilung entsprechenden Fortschritt der Verallge- 
meinerung der Bildung bestehen. Ein Programmpunkt 
der Bewegung lautet also: diffusion universelle d'une cul- 
ture trte gtntrale (Sageret, März 1921, 388). „Was für eine 
Absurdität sollte an sich darin liegen, daß man tagsüber 
einige Stunden Steine klopfte und sich nach der Abend- 
mahlzeit an der Lektüre Homers im Urtext erfreute? 
Hier eröffnet sich das Problem der Volksbildungsarbeit. 
Der Producteur ist darauf noch nicht eingegangen. 

Das Programm der Durchdringung breitester Volks- 
kreise mit humanistischer Kultur ist, wie wir sahen, ge- 
dacht als Gegenwirkung gegen die Knechtung des mo- 
dernen Menschen durch die mit naturgesetzlichem Zwang 
wirkende Mechanisierung, die die Folge des modernen 
Produktionsprozesses ist. Es soll in die Industriekneoht- 
schaft der modernen Gesellschaft ein Element der Frei- 
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heit und des Geistes einfügen. Es reicht aber allem 
*icht hin, um diese Knechtschaft zu brechen und ihr den 
Charakter des ehernen Fatums zu nehmen Dazu muli 
ein anderes, mächtiges Mittel angewandt werden : die aus 
freiem Antrieb erfolgende, vcn keiner äußeren Autor ät 
^gezwungene (im Gegenteil: von ihr bekämpfte) Glie- 
derung der Gesellschaft in organisierte Berufsgruppen, 
eine neue Ständebildung auf ökonomischer, nicht 

Politischer Basis. M _ ft 
Diese Tendenz ist ja in Frankreich zuerst vom revo- 
Intionären Syndikalismus aufgenommen worden 
ft ls neue Form der Arbeiterbewegung. Sie hat aber - 
tischen - unter den mächtigen Antrieb der J* täG *fj 
k *se - in allen Schichten des französischen Volkes große 
Fortschritte gemacht. Sie beschäftigt die ^Geister in allen 
Lagern. Auf katholischer Seite ist eine Conßdtmüm pro- 
fasionelle des intellectuels catholiques gegründet worden (rg. 
^arz 1921, 523). Die Führer dieser Organisation Hepp 
T »»d Massis, sagen in ihren Leitsätzen: „Die 
^telligenz hat ihren Grund in dem modernen Vorurteil, 
Riehes das spekulative Denken als unnütz, won,h Ul 
schädlich für die Aktion und die materielle Produktion 
^trachtet. Dieses Vorurteil hat zwei Ursachen die *o 
Herung der Intellektuellen und die „Phobie 
traditionellen Wahrheit«. Von an**** S^te kontern* 
erklärt Georges Valois: „Bs besteht wir U"^ e ™ 

Geisteszustand in Frankreich. Man hat .e T g 
Wiegszeitüberwunden,manentferntsicheihgenSchr^ 

*°n der unfruchtbaren Klassenkampfstellung in d r man 
«loh noch vor wenig mehr als einem Jahr e nschloß. JAe 

der nationalen%konomischen»^^^ 
%fe, die der allgemeinen Organisation nach Berufe 
ff Punktionen kommt in lebhaftem W 
i^tion franse vom 28. März 1921; abgedruckt März/Apr 
!921, 154). 
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Bezeichnen wir diese neue korporative Bewegung nach 
ihrem geschichtlichen Herkunftsort als Syndikalismus im 
allgemeinen Sinne, so können wir sagen, daß ganz Frank- 
reich einer syndikalistischen Organisation zuzustreben 
scheint. Syndikalistisch organisiert sind außer der Ar- 
beiterschaft bereits das Unternehmertum, die Landwirt- 
schaft, die Techniker, die Lehrer. Andere Gruppen sind 
in Bildung begriffen. Diese Syndikalismen haben natür- 
lich verschiedene Färbung. Manche Gruppen sind an ein 
bestimmtes Bekenntnis (katholische Kirche, Aetion franqaise) 
gebunden. 

Als eigene Bildung steht diesen verschiedenen Gruppen 
der „Syndikalismus der Intellektuellen" gegen- 
über, der sein Sprachrohr im Producteur besitzt. 
kommen damit zu der praktischen Seite des neuen ßaint- 
Simonismus: an den Punkt, wo sich seine Lehren m 
lebendiges Werden umsetzen, wo die Intelligenz — 11111 
Bergsons Formel zu gebrauchen — „schöpferische Ent- 
wicklung" wird. Wir folgen hier der Darstellung Clou ards 
in einem Aufsatz Les Compagnons de l'Intelligence et l'orga- 
nisation du monde nouveau (Juni 1920). 

Es lag nach dem Kriege sehr nahe, den Hirnarbeitern 
zuzurufen: Organisiert euch! Aber die Verwirklichung 
des Gedankens stieß auf mannigfache Schwierigkeiten. 
Viele Intellektuelle dachten daran, sich der Organisation 
der Arbeitersyndikate — 0. G. T. *) — anzuschließen. Denn 
Handarbeiter und Hirnarbeiter seien natürliche Verbündete. 
Und nur das Proletariat habe die Macht, Forderungen 
durchzusetzen. Aber das Proletariat wollte von solchem 
Zusammengehen nichts wissen. Die 0. G. T. ist eine 
Organisation der Industrie-Arbeiter und hat für solche 
Ideologie kein Verständnis. Man kam deshalb auf den 
Gedanken: nicht vom „intellektuellen Subjekt 14 sondern 

1) Confödiration Q6n6rah du Travail. 

28 



/ 



„intellektuellen Objekt" auszugehen - korporatayer 
Zusammenschluß z. B. zu einer Zunft der ,Buch-Macher . 
D ie Schriftsteller würden sich mit den Verlegern Buch- 
Adlern, Druckern und den yon ihnen beschäftigten An- 
gestellten und Arbeitern zusammenzutun haben. Auen 
üese Lösung war indes ungangbar. Denn zu welcher 
Z^nft sollten sich z. B. die Lehrer und Beamten zusam- 
m entun? Und ferner: in der Bücherzunft würden ver- 
le ger und Drucker immer gegen den Schriftsteller zu- 
sammenstehen. Seine Lage würde sich also um nicht» 
verbessern. , 

Die einzige Lösung blieb der Syndikalismus der 
Intellektuellen. Er wurde verwirklicht in der am 
^ März 1920 zuerst zusammengetretenen ConfedAraUm 
*» Travaüleurs intellectuels (0. T. L). In ihr waren schon 
v °n Anfang an 100 Verbände zusammengeschlossen, dar 
*uter so wichtige wie die SoeUU des Gens de 

**g4nUwr 8 usw. Die Eigenart der 0. T. L »eram , 
sie die geistigen Arbeiter im engerem Sinn und cu 
Techniker zusammenschließt. Sie zerfällt m neun Sek 
«°nen: Kunst, Unterricht, Beamte, Literatur, Pres e f me 
>fe, Wissenschaft, Handelstechnik, 
Alle früheren Versuche organisatorischen »inen 
Busses der Intellektuellen litten an dem / eh ^' ™ 
die Intelligenz isolierten, statt sie in ^ J^T 
Manismus einzufügen. Sie machten sie m l «ne. _ selb 
8 >digen Gruppe, die mit den übrigen ■J^g» 
^«ten der /aln nicht in Beziehung «tan und darum 
^ch ohne Einfluß auf sie war. Die O. l. l - m 
Dehler vermieden. Sie hat den zuerst von 
^gesprochenen Gedanken verwirklicht daß die Sehr « 
Heller und Künstler mit den Technikern 

müssen, weil nur diese der Intelligenz n 
P^kt und einen sozialen Ausweis gewähren könnten. 
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Die Techniker, besonders die Ingenieure, befinden si 
in der Tat in einer der reinen Intellektuellen verwandten 
Lage. Sie scheiden sich sowohl vom Arbeitgeber ^ e 
vom Arbeitnehmer, und sind beiden unentbehrlich, 
sind „spezialisierte Intellektuelle tt , durch deren Vermi 
lung die Intelligenz auf natürliche Weise am Produktions- 
prozeß und an der industriellen Macht teilhat* Wie 
Intellektuellen sind die Techniker darauf angewiesen, die 
Probleme von einem allgemeinen und höheren S^ an 
punkt zu betrachten, als Arbeitgeber und Arbeiter 
vermögen. Sie boten den reinen Intellektuellen die eiB' 
zige Gelegenheit, sich auf eine unmittelbare ökonomisc i 
Macht zu stützen. Man konnte nur zweifeln, ob die 
Techniker ihre Solidarität mit den Intellektuellen er- 
kennen und danach handeln würden. Der Zweifel wurd 
aber rasch durch die Tat widerlegt. Zwei Ingenieure, 
J. Archer und E. Bigot, arbeiteten mit Schriftsteller* 
wie E. Coolus und Henri de Jouvenel zusammen un 
schufen die C. T. I. Die Basis der Arbeit war die Über- 
zeugung, daß eine Verkennung der Punktion der Intelli- 
genz gleichbedeutend wäre mit Zerstörung des sozialen 
Gleichgewichts, ja mit der Gefahrdung der ökonomischen 
Ktaft des Landes. 

Über Ziele und Aktionsmittel der C. T. I. hat H. 
Weindel in einer vor der Academie des Sciences moraU* 
et politiques gehaltenen Eede Aufschluß gegeben (abge- 
druckt November 1920, 309 ff.). „Unsere Arbeitsme- 
thode, heißt es da, besteht darin, angesichts des I* 1 ' 
ventars der die intellektuellen Welt angehenden Pro- 
bleme das Inventar der Männer aufzustellen, die fähig 
sind, an ihrer Lösung mitzuarbeiten" (a. a. 0. 323). Die 
Vergesellschaftung soll als Methode an Stelle des Indi- 
I vidualismus treten. Die 0. T. I. will verhandeln nur mit 
einer Arbeiterschaft und einem Kapital, die ebenso or- 
ganisiert sind wie sie. Sie faßt als letztes Ziel die Schaf- 
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fu ng eines Conseil Suptrieur de la Nation ins Auge, in dem 
^treten wären: Mitglieder der Begierung, Delegierte der 
°- ö. T., der C, G. Patronale, der C. G. Agricolexmd der 
G T - I- „Utopie? Non, Messieurs. La concentration mim- 
tai re et ordonnee d'efforts genereux autow d'une belle idee 
fatahment la faire vivre. Gräce ä cette idäe-lä, nous 
transporterons la vieille socidte, brumeuse et crepuseulaire, swr 
<« ***,' pleine de soleil, d'un nouveau eontinent social", (a. a. 
°- 329). 

Indessen war mit der Schaffung der 0. T. I. nicht 
alle s getan. Es liegt in der Natur des Geistes, daß viele 
seiner höchsten und edelsten Leistungen sich nur als 
^tichte eines völlig freien Sinnens und Schaffens ergeben. 
* s gibt Intellektuelle, die sich in keinem der „geistigen 
Be *ufe« einfügen lassen. Die schöpferische Kraft läüt 
nicht kanalisieren. Sie bedarf einer ungehemmten 
Entfaltungsmöglichkeit, eines Spielraums von Freihe.t und 
^ntzlosigkeit. „Es gibt eine Anzahl von Menschen, die 
s °aial nützlich sind, nur indem sie einem scheinbar um 
f^n Werk nachgehen« (Juni 1920, 118). Daraus folgt, 
J aß die Intellektuellen, im Gegensatz zu den Handar- 
Aitern etwas „un syndizierbares« an sich haben. Wenn 
8ie also Syndikalisten werden - und das müssen sie - 
ua « dennoch Intellektuelle bleiben wollen, sind sie ver- 
föntet, die Minorität von EUte-Individualitäten und .tom* 
* le geistige Kultur zu schützen. Ein schwieriges Unter- 
J^en! Denn hier klafft bedrohlich der sohfer unübe^ 
br ückbare Gegensatz zwischen der geistigen We * der 
^ellektuellen und der der Tatmenschen auf, die un 
E Poche beherrschen. Die Kultur wird sich nur dann 
re tten können, wenn sie sich wieder in Einklang mit der 
S1G nmgebenden Wirklichkeit setzt. Das aber kann eine 
syndikalistische Gruppierung nicht mehr leisten. M o 
da * dazu einer neuen Organisation, die sich an jene an 
Anließt und mit ihr zusammenarbeitet. Aus diesen Erwä 
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gungen schuf Clouard den Bund der Compagnons 
t Intelligente. t 

Dieser Bund steht unter der Leitung von P ier 
Mille. Er verfolgt zwei Ziele: 1) dem unabhängig 0 ^ 
Denken und der qualifizierten individuellen Leistung 
Kunst, Wissenschaft, Philosophie die Daseinsmögl^ 
keiten zu retten. Zu den Punkten dieses Programms g ' 
hört: Hebung der Kritik, Gewährung von Schaf fensm g' 
lichkeiten an Gelehrte, die von Brotarbeit erdrückt werden ? 
konkrete Propaganda in allen Kreisen ftlr die 
tung und Erneuerung theoretisch-spekulativen Denke • 
2) Wiederbelebung der geistigen Kultur im humanistische 
Sinne; zu diesem Zweck: Einführung der Intellektuellen 
in das Verständnis der Gegenwart; Schaffung von & u ' 
dienmittelpunkten, wo die materiell und, geistig Schaffen 
sich kennen lernen, ihre Erfahrungen austauschen, si 
ihrer Gemeinschaft bewußt werden können; Schaffung 
eines großzügigen Systems synthetischer Kulturarbeit, u 
der Verständigung, der Erziehung und der Selbsterziehung 
dienen soll; der Versuch, eine Arbeitsgemeinschaft der 
Eliten zu organisieren. 

Die Compagnons de 1! Intelligente bilden gewissermaßen 
das Propaganda-Organ der 0. T. L Beide Vereinigungen 
stehen in naher Verbindung. Aber sie haben deutlic 
abgegrenzte Aufgab enkreise. „Während die 0. T. I. 
bände zusammenfaßt und sich dem Schutz der gemein 
samen oder beruflichen Interessen der Intellektuellen 
widmet, gruppieren die Compagnons de V Intelligence nu 
isolierte Individuen, und sie wollen nur die Qualität oder 
die Individualität in der Intelligenz verteidigen" (Alfred 
de Tarde, Februar 1921, 320). Die Compagnons nehmen 
die Arbeit da auf, wo die Wirkungsmöglichkeiten des 
Syndikalismus an ihrer Grenze angelangt sind. Sie er- 
gänzen und erweitern die Arbeit der C. T. I. auch inso- 
fern, als sie „die Interpretation der intellektuellen Berufe 

32 



im r gj führen woI1 en. Das Syndikat wirkt an sich immer 
t 0 lllu ® der sozialen Zerstückelung. Es schafft einen 
für P d °. rativen Berufs-Egoismus. Wohl arbeitet die C.T.I. 
ücht ^ ^ i( * arität aller Intellektuellen. Aber sie verwirk- 
n j c j 1 ^ IlUr e ^ nen »intersyndikalen" Kontakt zwischen Gruppen, 
25 U ^ 25 Wlsc hen den Einzelnen. DieBerühruug von Mensch 
Bei ^^herbeizuführen, ist die Aufgabe der Compagnons. 
ge e f ein gewurzelten Neigung der Intellektuellen sich 
Und 6Inan(ier abzuschließen, ist dies Unternehmen neu 
r 4nut* QWa ^ ^ e Kompagnons wollen: grouper ces esprits 
rate/* ingrou ^ ables: die Künstler, die Gelehrten, die Lite- 
Tech'-J^ 6 In £ enieure > die Professoren, die Ärzte, die 
2j Seji p r - »Sie wollen sie gemeinsam zum Studium prä- 
au8 ra gen anregen, um sich zu vergewissern, ob nicht 
e tfah ^ ^ e £ entt kerstellung dieser verschiedenen Berufs- 
v 0rs run S en eine Fülle nützlicher, neuer Anregungen her- 
^be"T^ deIn wtirde > und ob diese Methode der Zusammen- 
bau l <l - Verschiedon en Kräfte der Intelligenz nicht im 
p robJ e die beste Methode sein würde, um die komplizierten 
Hi e ® me der Stunde zu lösen, die, was man auch sagen mag, 
auch • SpeziaIisten - Pr obleme sind/ Man sieht hier eine 
denz ^ deutscIlen geistigen Bewegung lebendige Ten- 
bj e W ^ r . ksam » die über die sozialen und wirtschaftlichen Pro- 
ken f . aus fru chtbar zu werden verheißt: ein neues Er- 
y s A^ Verf ahren (neu wenigstens gegenüber dem Erkennt- 
en r dUaIismus derletzten Jahrhunderte), das man als Ge- 
'ra Il llS0 ^ a ' ts " Erke nnen bezeichnen könnte. 1 ) So leistet die neue 
rer g 2Ösisc he Bewegung einen Beitrag zu dem, was wir inunse- 
^JP^ache eine Soziologie des Erkennens nennen würden 2 ). 

ö '*i/fe gI ' Clouard : Oeries, la recherche intellectuelle est tdche indi- 
Vves eil ***** et bonhmrs personnels. Mais aux grandes Jogues construc- 
dans * S ^ anouit dans la coMsion d'une tqnipe qui empörte le stiele 
2) üan (^ebr. 1921, 239). 

R d6nke dabei an entsprechenden Ausführungen bei 

fe che ler („Das Ewige im Menschen", I, 1921). Überhaupt 
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Dem Staat stellt die Bewegung indifferent gegenü 
»Als intellektuelle Syndikalisten, sagt Sageret, sin d ^ 
weder für noch gegen die Eegierung oder diese o 
jene Eegierung, wir errichten unseren Bau außer 
ihrer« (Marz 1921, 390). An einen Anarchismus im Sm& 
Proudhons ist damit wohl nicht gedacht. Ebensowenig 
an eine revolutionäre Aktion im Sinne des Arbeiter-by 
dikalismus. Was der intellektuelle Syndikalismus erstre m 
ist ein oberster Ausschuß aller Syndikats verbände ~T 
ConseilSwperieur de la Nation sagt de Weindel, Bureau t 
nique de VEtat nennt es Gros (Nov. 1920, 349) — de 
als Gehirn der Nation, aber auch wohl als Machtfakto 
neben der Staatsleitung stünde. Clouard erinnert daran, 
daß schon Saint-Simon der Politik gleichgültig gegen- 
überstand. Mechanismus und Form der Regierung seien 
für die Saint-Simonisten Fragen zweiten Ranges gewesen» 
Selbst die Frage: Republik oder Monarchie? habe sie 
nicht interessiert. 1 Denn sie hatten erkannt, daß die 
"Wirklichkeit der Gemeinschaft (la realiU de la äte) nick* 
auf dieser Ebene liege. Saint-Simon dit nettement que 
socidU ne doit plus Stre gouvern4e, rnais administrSe (J u 
1920, 192). 

Das bedeutet u. a.: die Verwaltungsmethoden eines in- 
dustriellen Großbetriebes müßten an Stelle der über- 
lieferten Regierungsmethoden treten 1 ). Von hier a uS 
ergeben sich folgenreiche neue Möglichkeiten. Um nur 
etwas scheinbar sehr äußerliches zu nennen: die Einfüh- 
rung rationeller Betriebsformen in das Postwesen und 
andere Staatsbetriebe. Man hat in dieser Richtung & 
Frankreich schon Versuche angestellt, die zu einem über- 
weist die Methode des Prodncteur beziehungsreiche Analogien zum 
philosophischen Denken der deutschen phänomenologischen Schule 
auf. 

1) Bathenau über* seine Zusammenkunft mit Louoheur: 
„Wir saßen uns gegenüber wie zwei Geschäftsleute oder Techniker u . 

34 



«isdiend ungünstigen Ergebnis für die bisherigen Me- 
'Wen führten i). Eine neue Wissenschaft von der ratio- 
"eilen Verwaltung ist in den letzten Jahren in Franfc- 
'eich entstanden »). Die führenden Manner auf diesem «e- 
^et sind Payol und Wilbois. Ihre Arbeiten bedeuten 
für die Verwaltungstechnik dasselbe wie -das laylor- 
8 /stem für die Handarbeit; nur daß bei den Franzosen 
das rein praktische Interesse ideell überbaut wird. 
, ^r Producteur hält sich in voller Absicht aller Politik 
f ern, uud das heißt auch der äußeren Politik. Er hat d e 
ß ttcher vonKeynes, Norman Angell und Baphael- 
Jorges Levy über den VersaiUer Vertrag genau an* 
ysiert, aber keinerlei Parteinahme erkennen lassen, V 
hat sich über internationale Fragen nur andeutungsweise 
^gesprochen. Immerhin lassen diese Andeutungen er- 
ke nnen, daß er den in Frankreich vorherrschenden «atio- 
JKwuw überwunden hat») - nicht aus * or f sche » 
finden, sondern aus rationalen Erwägungen. Er wa* 
ebö », daß es «ich bei den internationalen Beugen 
großenteils um sachlich-technische Aufgaben handelt, deren 
^QUche Lösung nicht durch Einmischung .^™?*°* 
Mo *ente beeinträchtigt werden darf. Aber darüber hinaus 
^man sagen, daß die ökonomische Einstellung des 

n J ) H. F«y ol, L'incapacM industrielle de l'Mat. Les P. T. I. - P«*V 
üu Uod, 1921. de N 

2 ) und verdiente eine besondere Darstellung, da sie welt ^ 8gen ^ 
fische und psychologische Ausblicke eröffnet Vgl. A nd _ , 
J***» des chefsd>indJrie(Xov. 1920). Die ^^TZrale 

Gebiet: Henri Fayol, Administration mdnstnem et g^r 
f**, Dreil od et Pinat, 1917); Wilbois et Vanuxem J 

de ° el la DirecHm de ° TT Zerleg, 

' 9 9 > ; Paul d e Rousiers, UElite dans la Societi Moderne ( 

1914) 

3 Indessen wird auch in diesem Falle vorlaufig 

unsrerseits am Platze sein. Vgl- mel ^ k ^ j^i 1921. 
,De <*«cb,franzosische Kulturprobleme' im Neuen Merkur, Juni 1 
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neuen Saint-Simonismus eine unbefangene, klarsehen e > 
nach Ausgleich strebende Haltung begünstigt. Besonders 
deutlich tritt das in dem großartigen Programm zutage 
das Clouard von den Aufgaben der Intelligenz in der 
modernen Welt entwirft. „Der moderne Mensch, hei 
es da, ist ein Arbeiter, ein Erfinder, ein Techniker, elU 
Werkschöpfer in der Industrie, in der Kunst oder im Ö e " 
danken; und er ist ein Syndikatsmitglied, ein Oese 
schafter, durch die Vermittlung seines organisierten Be- 
rufs, in der Gesellschaft Frankreich. Man beachte n u0 
daß in Folge davon sich über der alten Ebene des Vater- 
landes und des Staates die Ebene der Beruf s-Internatio - 
nale zu erheben beginnt. Der moderne Mensch lebt not- 
wendig auf beiden Ebenen; er gliedert in sein Staats- 
bürger-Interesse und in die Kenntnisse, die er als "Wir** 
schaftsmensoh hat, die allgemeine Geographie und die 
angewandten Naturwissenschaften ein. Die wechselseitig 6 
Abhängigkeit der Nationen, der Klassen in der 
Nation, der Wissenschaft und der Vernunft, beherrsche* 
seinen Willen, sein Herz und seine Phantasie. Kurz, e * 
ist vor allem ein ^ökonomisches und soziales Wesen 
Sein doppeltes Menschheitsideal ist die materielle Ver 
besserung der menschlichen Lage und die immer ^ irfc 
samer verbürgte Freiheit des inneren Lebens" (F ebr 
1921, 235). Clouard zeichnet dann eine „Wirkung auf ^ 
Ideen und die Sitten« vor, welche die „allgemeine Mi* 
sion der Intelligenz« darstelle. Sie umfaßt folgende Punkte 
1. Erklärung des Mechanismus und der Psychologie der 
Produktion; 2. Propaganda für den Syndikalismus, »weok* 
harmonischer Organisation des Landes; 3. Loslösung der 
nationalen Idee vom Nationalismus, „jenem moderne* 
Nationalismus, den Daniel HaUvy ,eine Bewegung 
großstadtischen Massen und der käuflichen Presse 4 nennt' 5 
4. Anpassung des politischen Geistes an die moderne öko- 
nomische und soziale Wirklichkeit; Revision der Begriff 
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die die Heraufkunft der großen technischen Probleme un- 
Ruchbar (tquivoques) gemacht hat, z. B. „Rechte und 
! Li »ke«, „Tradition" oder „Vernunft«; 5. „Verstärkung 
J er Wee des Gewissens und des Gefühls für das innere 
5; G ben ( zum Zweck d er Zurückdrängung des politischen 
^ements (l a pari d'entreprise poMique) in allen Religionen. 
( a - a. 0. 238) 

, I( * muß die Analyse hier abbrechen. Die Bewegung 
dle ich zu kennzeichnen versuchte, ist noch in den ersten 
fangen ihres Werdens. Sie muß in Frankreich selbst 
er st noch um ihre Anerkennung kämpfen. Wie weit sie 
dort durchsetzen wird, ist unmöglich vorauszusagen. 
D er Gang der Dinge wird zeigen, ob die utopischer l Ele- 
m <*te, die sie unzweifelhaft enthält, sie der Praktischen 
^kungsmöglichkeit berauben. Insbesondere wird man 
^eifeln dürfen, ob das Ziel einer Überwindung der Polrt k 
J^ch Ökonomik erreichbar ist; ob nicht vielmehr wie 
v. Stein sagt, „der Inhalt des Lebens der mensch 
Ilcl *en Gemeinschaft ein beständiger Kampf des Staates 
m der Gesellschaft, der Gesellschaft mit dem Staate sein 
? ußu - Der Mensch kann eben nicht einfach aus dem 
*** austreten, wie man aus einem Verein austr itt In- 
T d ^sen will ich n i ch t eine kritische Erörterung^ 
***** unternehmen. Ich muß sie berufeneren Beurteilem 
blassen. Es war mir nur darum zu *», «nau Hm 
* 6i « auf die neue Bewegung zu geben. Andere mögen 
weiter verfolgen und sich mit ihr auseinandersetzen. 
*>htbar ist an ihr jedenfalls - abgesehen von allem 
deinen - der Grundgedanke, daß ein gutes Teil «er 
^tigen Kulturprobleme unserer Zeit technische 0 g m 
Sat ion 8p robleme sind, die nicht weltanschauhch-intuiüv 
^dern sachlich-intelligent, nicht kosmisch, sonder ve 
f^tigsu behandeln sind. Die französische Bewegung 
lSt »icht nur intellektuell, sondern auch ^"«^ 
68 gewiß eine Nötigung der Zeit, das Übermaß an in 



tellektualismus durch eine intelligente Organisationsarbei 
und Arbeitsorganisation zu resorbieren, anstatt es durc 
irrationalistische Schwarmgeisterei oder unfruchtbares Jam- 
mern zu bekämpfen. So verschieden die politisch-kultu- 
relle Sachlage, die geistige Einstellung, die nächsten Ziele 
in Deutschland und Prankreich sind: diese allgemeinste 
Fassung der Aufgabe kann für beide Länder in gleicher 
Weise Geltung beanspruchen und Beachtung fordern. D ie 
Not der Zeit drängt sie uns auf. 

Die pessimistisch-traditionalistisch gestimmten Zeitkri- 
tiker und Geschichtsromantiker werden bei uns wie m 
Prankreich geneigt sein, die besprochene und alle ver- 
wandten Denkrichtungen mit der Begründung abzutun, 
daß hier durch Rationalisierung der Gemeinschaftsformen 
Werte zerstört würden. Aber sowenig wie die Industriali- 
sierung kann die Rationalisierung unserer Welt rück- 
gängig gemacht werden, und man kann das Märchen so- 
wenig wieder einführen wie den Webstuhl. Der Weg der 
Kultur führt nicht hinter die Rationalisierung zurück, 
sondern über die hinaus. Eben darum muß er bis zu Ende 
durchschritten werden; aber nicht mit der Wehmut der 
Resignation, sondern in dem hochgestimmten Bewußtsein, 
daß die durchgeführte Rationalisierung alles technisch 
Beherrschbaren Geist und Seele der Menschheit erst wieder 
wahrhaft frei und schöpferisch macht zum Erfassen und 
Genießen aller übervernünftigen Werte und Wirklich- 
keiten ; zu einem tieferen und reicheren Leben aus allen 
ewigen Quellen. 
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